Predigt am 2.12.2012 in Neuffen (1. Advent)

Lukas 1,67-79 Lobgesang des Zacharias

Pfr. Gunther Seibold

[Klingelton]

Ja?

Diakoniestation Neuffener Tal, guten Morgen!

Grüß Gott, Frau Matten, was können wir für Sie tun?

Das hört sich wirklich nicht gut an.

Das Elend in der Welt ist ja wirklich groß.

Und jetzt ist ihr Mann so schlecht dran.

Ja, da sind Sie auch ganz mitgenommen, ja.

Also, da ist die Botschaft klar:

Ich sage Ihnen zu, dass wir kommen.

Ich werde Sie besuchen

und dann werden wir vieles tun können,

was die Schmerzen erträglicher macht

und Wunden heilt

und Ihnen mit Ihrer Situation eine Hilfe ist!

Gerne! Das ist schön, dass Sie sich schon freuen, ja.

Gut, dass Sie schon von uns wussten

und von unserm Angebot.

Das steht.

Und jetzt dürfen Sie es auch in Anspruch nehmen, natürlich.

Versprochen!

Wie wär’s bei Ihnen morgen früh?

Also, gut, ich komme gegen 9 Uhr.

Gern geschehen. Frau Matten, Ihnen vielen Dank für Ihren Anruf

und bis morgen!

Liebe Gemeinde,

so – stelle ich mir vor –

ist es Alltag in der Diakoniestation.

So weit ich weiß ist das die Aufgabe der Pflegedienstleitung:

Ansprechpartner sein und dann den Erstbesuch machen

und die gute Nachricht bringen,

dass Hilfe möglich ist.

Das dürften Sie, liebe Frau Pflüger,

Hunderte Mal gemacht haben.

Und das werden die Nachfolger auf Ihrer Stelle

auch machen.

Wir alle sind Menschen, die telefonieren.

Liebe Menschen, die beim Telefonieren ans Geschäft denken,

und liebe Menschen, die hauptsächlich zuhause telefonieren,

und liebe Menschen, die überwiegend auf der Straße telefonieren,

vielleicht haben Sie schon einmal so ein Gespräch geführt.

Es ruft jemand an.

Sie können Hilfe anbieten 

und Sie machen einen Termin aus.

Und vielleicht haben Sie es auch erlebt,

dass so eine Besuchsankündigung echte Freude auslöst –

bei Kunden,

beim Freund oder einer Freundin

oder bei der Oma.

Wenn ein Besuch angekündigt ist,

der Gutes bringt,

dann freuen wir uns darauf.

Mir geht es gerade so mit Päckchen.

Mit den neuen Möglichkeiten im Internet

kann man Postsendungen verfolgen – 

Sendungsverfolgung nennt sich das.

Da kann man sehen, wie ein Päckchen

von einem Frachtzentrum zum andern näher kommt.

Und dann weiß man: Morgen kommt Besuch vom Zusteller

und das ersehnte Päckchen ist da!

Der heutige Predigttext zum 1. Advent

nimmt uns in so eine Situation hinein,

wo es um einen lang ersehnten Besucher geht.

Es geht hier freilich um viel mehr

als um Päckchen oder anderes,

was Menschen bringen können.

Advent heißt: Warten auf Gottes Kommen.

Wir lassen uns daran erinnern,

wie man damals gewartet hat in Israel.

Jeder gläubige Israelit wusste:

Gott hat verheißen, dass der Messias kommt.

Und was Gott versprochen hat,

das wird auch eintreten – früher oder später.

Sein Bund mit den Menschen besteht

seit Abraham und er wurde immer wieder erneuert

mit Mose oder mit David.

Unser Predigtthema nimmt uns mit hinein in den Moment der Weltgeschichte,

wo es plötzlich heißt:

Jetzt ist er unterwegs!

Bald wird er vollends da sein!

Jetzt klingelt es sozusagen und die Ansage kommt!

Wir sind also im Jahr 1 vor Christi Geburt

und die Geschichte, was da geschah,

erzählt der Evangelist Lukas.

Da ist ein altes, eigentlich zu altes Ehepaar,

Zacharias und Elisabeth.

Zacharias ist immerhin in einer hervorgehobenen Position,

denn er ist Priester im Tempel zu Jerusalem

und Elisabeth ist immerhin die Verwandte einer gewissen Maria,

die später noch wichtig werden sollte.

Die Geschichte beginnt damit,

dass der alte Zacharias im Tempel am Altar tätig ist

und ihm dort ein Engel begegnet,

der ihm ankündigt:

„Deine Gebete sind erhört,

du wirst mit deiner Frau Elisabeth ein Kind bekommen!

Es wird ein Sohn werden.

Und ihr werdet ihn Johannes nennen.

Er wird vom Heiligen Geist erfüllt sein

und Menschen vorbereiten auf das, was ich tun werde.“

Zacharias erhält so etwas wie einen Anruf von Gott,

der ihm Gewaltiges ankündigt.

Und er packt es nicht. Er glaubt es nicht.

Zum Zeichen dafür, dass es Wirklichkeit ist,

verschlägt ihm der Engel die Stimme

und Zacharias bleibt stumm.

Er kann nicht mehr reden

bis der Sohn geboren sein wird.

Das Ungeglaubte geschieht,

Elisabeth wird schwanger

und nach der Schwangerschaftszeit wird ein Sohn geboren.

Der stumme Vater wird gerufen

und soll den Namen des Kindes

auf eine Tafel schreiben.

Als Zacharias ihm den Namen Johannes gibt,

kann er plötzlich wieder reden.

Natürlich sprudelt es jetzt umso mehr aus ihm heraus,

was ihn bewegt.

Das Loblied für diese Situation

hat uns Lukas im 1. Kapitel seines Evangeliums überliefert.

„Der Lobgesang des Zacharias“

heißt es in der Überschrift der Lutherbibel.

Dieser Psalm ist heute Predigttext.

Und weil es ein Psalm ist,

haben wir heute das Glück,

dass man den Predigttext im Gesangbuch mitlesen kann.

Bitte schlagen Sie die Seite 1360 einmal auf,

das ist die Nummer 779.6.

Leider ist die Notation dort etwas kompliziert.

Man muss immer springen von der Verszahl links

zur gleichen Verszahl auf der rechten Seite.

Daher lesen wir so, dass die eine Hälfte stets die linke Seite liest

und die andere die rechte.

Gelobt sei der Herr, der Gott Israels! 

Denn er hat besucht und erlöst sein Volk 

und hat uns aufgerichtet eine Macht des Heils 

im Hause seines Dieners David 

- wie er vorzeiten geredet hat 

durch den Mund seiner heiligen Propheten -, 

dass er uns errettete von unsern Feinden 

und aus der Hand aller, die uns hassen, 

und Barmherzigkeit erzeigte unsern Vätern 

und gedächte an seinen heiligen Bund 

und an den Eid, den er geschworen hat unserm Vater Abraham, 

uns zu geben, 

dass wir, erlöst aus der Hand unsrer Feinde, 

ihm dienten ohne Furcht unser Leben lang in Heiligkeit 

und Gerechtigkeit vor seinen Augen. 

Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten heißen. 

Denn du wirst dem Herrn vorangehen, 

dass du seinen Weg bereitest 

und Erkenntnis des Heils gebest 

seinem Volk in der Vergebung ihrer Sünden, 

durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes, 

durch die uns besuchen wird das aufgehende Licht aus der Höhe, 

damit es erscheine denen, 

die sitzen in Finsternis und Schatten des Todes, 

und richte unsere Füße auf den Weg des Friedens. 

Liebe Gemeinde,

mir hat es gefallen, dass dieser Predigttext heute dran ist,

wo wir die Diakoniestation dabei haben

und es um die Besuche geht

in den Häusern im Täle,

wo Not ist.

Besuch passt.

Denn zweimal wird hier nämlich vom Besuchen gesprochen:

Vers 1b heißt: „Er, Gott, hat besucht und erlöst sein Volk!“

Und Vers 9b dann:

„Durch die Barmherzigkeit Gottes

wird uns besuchen das aufgehende Licht aus der Höhe.“

Gott kündigt Besuch an, seinen Besuch,

heilsamen und erlösenden Besuch.

Das rühmt Zacharias in diesem Lobpsalm.

Natürlich ist das ein anderer Besuch

als wir ihn bei den Enkeln

oder bei der Oma machen können

oder als Diakoniestation in Pflegehäusern.

Wenn Gott seinen Sohn zur Welt sendet,

dann passiert Grundsätzliches.

Das spürt man diesem Loblied des Zacharias auch ab.

Erlösung, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit,

Vergebung der Sünden und mehr rühmt Zacharias an Gott.

Der eigentliche Besuch ist auch gar nicht der des Engels,

der ihm die frohe Botschaft gebracht hat,

und auch nicht die Geburt dieses Kindes Johannes. –

Denn dieses Kindlein Johannes wird lediglich der Vorläufer sein.

Johannes der Täufer wird

der Prophet,

der das Kommen des Höchsten ankündigt.

Am Ende seines Psalms

nennt Zacharias diesen kommenden Messias

das „aufgehende Licht aus der Höhe“.

Sprache für das Lob
Vielleicht merken Sie:

So zu reden ist keine moderne Sprache.

Manche bedauern das,

andere bestaunen das umso mehr.

Die alte hebräische Sprache
Um bei letzteren anzufangen:

Wer sich in der Bibel auskennt,

kann staunen über diesen Psalm des Zacharias.

Er ist ganz geschöpft aus dem Glauben

des alten Israel.

Er ist hebräische Dichtung wie die hebräischen Psalmen.

Er ist voll von Anklängen an alte Verheißungen

aus dem Alten Testament.

Das macht einmal mehr deutlich:

Die Bibel, die die Leute damals hatten,

war das Alte Testament.

Dort fanden sie alle die guten Verheißungen Gottes,

dass er Gerechtigkeit und Frieden will,

dass er auf Erden wohnen will

und das ein Volk in der Finsternis

ein großes Licht sehen wird!

Für die, die es interessiert,

ist das ein spannendes Unternehmen

zu suchen, was von den Verheißungen Gottes

bei Zacharias als erfüllt gepriesen wird.

Der Bund Gottes besteht.

Unsere Sprache?
Für viele von uns ist das leider weit weg,

dieses wunderbare Alte Testament

mit seinen Verheißungen.

Und moderne Menschen fühlen sich nicht unbedingt angesprochen

von einer Erinnerung daran,

dass Gott mit einem bestimmten Menschenvolk 

einen Bund geschlossen hatte.

Da ist dann doch mehr die Frage:

Wie ist das mit mir?

Kann ich das erleben,

dass Gott mich besucht?

Wenn wir so fragen,

können wir weniger anknüpfen an Gottes Vorgeschichte mit uns,

sondern müssen Gott erst einmal kennen lernen.

Wir müssen wissen:

Wer ist dieser Gott,

der da kommt?

Wie ist der und wie steht er zu mir?

Zacharias nennt einige Dinge,

die wir übertragen können auf unser Leben.

Und ich möchte mich konzentrieren

auf dieses Thema „Besuch“.

Wenn Gott so ist, dass er die Welt besucht,

dann heißt das:

Gott wirft ein Auge auf uns,

auf dich und mich und unser Volk.

So erlebt Zacharias Gott.

So kann es auch jede und jeder von uns erleben

oder zumindest einmal überlegen.

Wenn Gott einer ist,

der sich kümmert um mich,

der zu mir kommt und mich besucht,

dann ist das etwas anderes als wenn Gott nur einer ist,

der irgendwo fern hinter den Wolken zu verorten wäre.

Advent heißt „Er kommt“.

Und dass er kommt, heißt: „Er kümmert sich um uns.“

Wir sind ihm nicht egal.

Und er freut sich, wenn wir sagen:

„Komm auch zu mir!

Komm, o mein Heiland Jesu Christ,

meins Herzens Tür dir offen ist!“

Mich entlastet,

dass Zacharias sich schon so freut,

als der Besuch noch gar nicht da ist.

Denn so geht es uns im Glauben auch oft:

Wir glauben, dass Gott da ist und uns kennt.

Aber wir erleben es noch zu wenig.

Dann tut es aber doch gut, wenigstens die Ansage Gottes zu haben.

So wie es sich anders lebt für Kunden einer Diakoniestation,

wenn sie wissen können: Die kommen und bringen Hilfe,

wir können uns auf sie verlassen.

So ist es auch für Menschen vor Gott.

Es lebt sich anders, wenn wir wissen:

er kümmert sich um uns,

er besucht uns,

er bringt Erlösung und Frieden!

Schluss: Weg des Friedens
Nun möchte ich noch einen Schluss

zum Schluss dieses Lobgesangs von Zacharias machen.

Drehen Sie mal Ihre Füße!

Schade für Sie – im Sitzen geht das nicht so gut.

Ich kann es besser. [Probierpausen]

So kann man das machen, wenn man irgendwo steht.

Das kommt ja vor,

dass wir stehen im Leben

und darüber nachdenken müssen,

wohin es weitergehen soll.

Dann kann man schon mal die Füße in die Richtung richten,

die es sein könnte,

bevor es losgeht auf dem Weg.

„Richte unsere Füße auf den Weg des Friedens.“

Mit dieser Bitte endet unser Predigttext

und damit tut er das:

Sich ausrichten lassen um bereit sein zu gehen.

So wünsche ich mir den Advent.

Als Zeit der Ausrichtung,

dass wir uns ausrichten lassen

und dann gehen ins Christfest

und in ein neues Jahr.

Für die Ausrichtung haben wir im Glauben so etwas 

wie eine zweidimensionale Seismographie.

Mit unseren menschlichen Sinnen

können wir nur einen begrenzten Bereich überblicken

und entscheiden, wo wir einen Weg des Friedens sehen.

Das ist so, wie wir die Sonne aufgehen und steigen sehen

und dann bestimmen können, wo Norden und Süden sind.

Deshalb ist es gut, dass wir auch geistlichen Sinn einsetzen können.

Das ist wie das Erdmagnetfeld,

das unsichtbar und immer die Richtung anzeigen kann,

wenn man nur Sinn hat für das Magnetische

wie eine Kompassnadel.

Unsere Kompassnadel des Glaubens zeigt

den Weg Gott entgegen.

Der Jesus Christus, der war, kommt wieder in Herrlichkeit.

Sein Weg ist der Weg ewigen Friedens.

Ich bin sicher,

dass diese Richtungen deckungsgleich sind

und einander helfen:

Wer auf dem Weg des ewigen Friedens ist,

wird auch auf Erden einen Weg des Friedens gehen.

Amen.

